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Der Erste Weltkrieg und die mit ihm ver-
bundenen extremen physischen und psy-
chischen Belastungen hatten auf die kultu-
relle, intellektuelle und künstlerische Wahr-
nehmung menschlicher Körper ebenso wie
auf die Entwicklung neuer Technologien der
Wiederherstellung, Verbesserung und Steige-
rung körperlicher Eigenschaften und Fähig-
keiten einen kaum zu überschätzenden Ein-
fluss. Insbesondere in der Konfrontation mit
den Erfahrungen der versehrten Soldaten aus
den Materialschlachten des modernen Stel-
lungskrieges wurde nicht nur die Verletzlich-
keit von Körpern sichtbar gemacht, sondern
gleichzeitig auch die Hoffnung ihrer techno-
logischen Überwindung durch Prothetik ge-
weckt.

Ausgehend vom Ersten Weltkrieg als para-
digmatischem Ereignis verfolgten und hinter-
fragten Veranstalter, Referentinnen und Refe-
renten die These einer fortschreitenden „Mo-
bilisierung des Körpers“ durch Prothesen bis
in die Gegenwart. Insgesamt fünf interdiszi-
plinär angelegte Panels und ein öffentlicher
Abendvortrag nahmen dabei aus verschiede-
nen Perspektiven in den Blick, wie mittels Ob-
jekten, Praktiken, Diskursen und Bildern die
Schnittstelle zwischen Mensch und Maschi-
ne immer wieder neu konfiguriert wurde und
wird.

Zum Auftakt der Tagung wurde im ersten
Panel zunächst das Verbundprojekt „Anthro-
pofakte. Schnittstelle Mensch. Kompensation,
Extension und Optimierung durch Artefakte“
der Technischen Universität Berlin und des
Deutschen Hygiene-Museums Dresden vor-
gestellt, das seit August 2013 vom Bundesmi-

nisterium für Bildung und Forschung (BMBF)
in deren Förderinitiative „Die Sprache der
Objekte“ gefördert wird. Prothesen, so mach-
te CHRISTOPH ASMUTH (Berlin) deutlich,
sind symbolisch hoch aufgeladene Objekte.
Verstanden als technische Körperersatzteile
sind sie einerseits eingebettet in Prozesse der
Überwindung von Behinderung, Verletzung,
Verkrüppelung und dokumentieren, verfesti-
gen oder aktualisieren andererseits kulturel-
le und gesellschaftliche Leistungs- und Nor-
mierungserwartungen. Mit der wachsenden
Fülle an Artefakten, die wir in und an uns
tragen, werden die Körper, die wir sind und
die wir haben, zunehmend modifiziert. Die
Fragen, wie weit Ersatz, Erweiterung und Er-
mächtigung menschlicher Fähigkeiten gehen
können, ohne dass das Humane im Menschen
zerfällt, bzw. inwieweit sich der Mensch tech-
nisieren und/oder die Technik vermenschli-
chen lässt, weisen dabei längst über eine Pro-
thetik im engeren medizintechnischen Sin-
ne hinaus. Ziel des Verbundprojektes sei es
daher zu erforschen, wie sich gesellschaftli-
cher und kultureller Wandel sowie Innova-
tion und Interaktion von Mensch und Tech-
nik in konkreten Objekten ausdrücken. Erste
Einblicke, welche Objekte dies sein könnten,
gaben SUSANNE ROESSIGER und ANNIKA
WELLMANN-STÜHRING (beide Dresden)
anhand einer Vorführung des Sammlungsbe-
reichs „Prothetik“ des Deutschen Hygiene-
Museums, welcher die materielle Grundla-
ge des Verbundprojekts bildet. Versammelt
sind hier insgesamt etwa 1.000, vorrangig aus
dem 20. und 21. Jahrhundert stammende Ar-
tefakte. Anhand ausgewählter Beispiele von
Arm- und Beinprothesen über Herzschrittma-
cher und Brustimplantate bis hin zu prothe-
senbewehrten Spielzeugfiguren veranschau-
lichten Roeßiger und Wellmann-Stühring die
Vielseitigkeit ihres Bestandes und hinterfrag-
ten, inwieweit Materialität, Form und Tech-
nik der Objekte sowie deren Rückprojektion
in Gebrauchs- und Entstehungskontexte dazu
beitragen könnten, gesellschaftliche und kul-
turelle Einschreibungen aufzuspüren.

Im zweiten Panel „Angepasst. Die Herstel-
lung von Mensch-Maschine-Schnittstellen“
wurde eine Brücke von den historischen Be-
dingungen zu aktuellen Trends der Prothe-
tik geschlagen. THOMAS SCHNALKE (Ber-
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lin) hinterfragte in seinem Beitrag sowohl
die Vorstellung eines erfinderischen Genies
wie auch die technische Machbarkeit als
hauptverantwortliche Schrittmacher der Pro-
thesenentwicklung. Vielmehr wurde die Fra-
ge nach der zeitlichen Schnittstelle in den Fo-
kus gerückt. Anhand einiger exemplarischer
medizinhistorischer Wendepunkte erläuterte
Schnalke die Idee der „meeting points“, an
denen Mensch und Prothese zueinanderfan-
den. Diese seien vor allem durch von me-
dizinischen Innovationen veränderte Körper-
bilder terminiert, dadurch in hohem Maße
kulturell und gesellschaftlich vermittelt und
aus dieser Perspektive besonders fruchtbar
erforschbar. Für eine Fokussierung auf nicht-
technische Parameter sprach sich auch JAN
SEIFFERT (Ludwigsburg) aus. Statt technik-
zentrierter Gestaltung vertrat Seiffert, selbst
in der Entwicklung tätig, die Ausrichtung der
Forschung auf die Bedürfnisse und Motiva-
tionen der Menschen. Mit der Darstellung
aktueller Trends der Prothesenentwicklung,
wie bspw. der Techniksteuerung mittels Ge-
danken, bereicherte er die Tagung vor allem
durch die Bewusstmachung des im öffent-
lichen Diskurs oft nicht wahrgenommenen
Hiatus zwischen visionären Ideen der Trends-
couts und dem tatsächlichen Stand der Tech-
nik.

Das dritte Panel „Marktgängig. Werbung
für Prothesen, Werbung mit Prothesen“ stell-
te diskursive und visuelle Inszenierungen
von Prothesen und Prothesenträger_innen
im öffentlichen Raum in den Mittelpunkt.
So thematisierte SYBILLA NIKOLOW (Ber-
lin) Kriegsfürsorgeausstellungen, Selbstdar-
stellungen von Lazarettschulen- und werk-
stätten sowie Vorführungen von „Vorzei-
geinvaliden“ als Elemente eines nationalen
Beruhigungsdiskurses – eines Diskurses, wel-
cher die Schrecken des Ersten Weltkrieges
durch die zur Schau gestellte Leistungsfä-
higkeit von Medizinern und Ingenieuren zu
kompensieren versuchte, indem er immer
wieder vor Augen führte, dass jeder Ver-
sehrte mit den entsprechenden Hilfsmitteln
und durch Mobilisierung seiner eigenen Wil-
lenskraft wieder vollwertige Arbeitskraft er-
langen und in die Nachkriegsgesellschaft in-
tegriert werden könne. Daran anschließend
fragte SABINE KIENITZ (Hamburg) nach den

sich wandelnden Logiken medialer Insze-
nierungen körperlicher Behinderungen und
technischer Artefakte vom Ersten Weltkrieg
bis in die Gegenwart. Gerade in den digitalen
Medien, so Kienitz‘ Beobachtung, inszenieren
sich Menschen mit Behinderungen dabei zu-
nehmend als Vertreter_innen einer popkultu-
rellen Technik-Avantgarde, welche die tech-
nische Erweiterung ihres Körpers als iden-
titätsstiftend und als Zugewinn an Prestige
und Aufmerksamkeit genießen. Ein Leben
mit modernen Prothesen, so die Botschaft, ist
nicht nur gut zu bewältigen, sondern kann
stolz und selbstbestimmt geführt und als Life-
style der Weltöffentlichkeit sichtbar gemacht
werden.

„Robocops im Zombiekrieg. Verbesserte
Menschen in verschlechterter Zeit“ hielten
bei der öffentlichen Abendveranstaltung Ein-
zug in den Tagungssaal. GEORG SEESS-
LEN (Berlin) und MARKUS METZ (Mün-
chen) konfrontierten das Publikum mittels
einer Flut audiovisuell emphasierter Zitate
aus populären Science-Fiction- und Horror-
Fantasien mit kollektiven Transformations-
ängsten. Die aufgezeigten posthumanen Al-
ternativen, den Menschen als mechanische
Waffe oder erfahrungsunfähige organische
Biomasse zu denken, füllten den Raum mit
Unbehagen, das durch die Hoffnung, mit der
Mechanisierung des Menschen würden vice
versa die Maschinen humaner, kaum gemin-
dert wurde.

Das vierte Panel „Fokus Objekt. Prothesen
als Gebrauchsdinge und Kunstobjekte“ wur-
de durch einen Beitrag von MARION MA-
RIA RUISINGER (Ingolstadt) eröffnet, der
sich ganz auf ein einzelnes Objekt, nämlich
die Sauerbruch-Prothese des Tegernseer Hut-
machers Friedl Schätz, konzentrierte. Selbige
wurde im Vortrag zum zentralen Dreh- und
Angelpunkt, von dem ausgehend den Hand-
schriften dreier Personen nachgespürt wurde,
die sich in die Objekt-Biographie eingeschrie-
ben und so der Prothese zu ihrer letztendli-
chen Form verholfen haben. Neben dem Pro-
thesenträger Schätz, der seine Prothese im-
mer wieder seinen beruflichen und privaten
Bedürfnissen anpasste, bis Mensch und Ob-
jekt in den Erinnerungen der Familie zur Ein-
heit verschmolzen, stellte Ruisinger so den
Sauerbruch-Schüler Max Lebsche, ohne des-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Die Mobilisierung des Körpers. Prothetik seit dem Ersten Weltkrieg

sen chirurgisches Können die Prothese nicht
an den Körper hätte gekoppelt werden kön-
nen, und den Uhrmacher Jakob Hüfner vor,
dem die Prothese ihren speziellen Mechanis-
mus verdankte, welcher es ermöglichte, die
künstliche Hand zu öffnen oder zu schlie-
ßen. Den Fokus vom Alltagsgegenstand zum
Kunstobjekt lenkend konzentrierte sich KA-
RIN HARRASSER (Linz) in ihrem Beitrag
auf die erste internationale Dada-Messe, die
1920 in Berlin stattfand. Als Generalthema
der Ausstellung markierte sie den prothetisch
präparierten Männer- und zugleich Volkskör-
per, der in seiner Logik der Ersetzbarkeit
als politische Grenzfigur zwischen Abwesen-
heit und Verlustängsten oszillierte. Anhand
von Werken von Otto Dix, George Grosz und
Raoul Hausmann illustrierte Harrasser die
durch Collagen oder collagenartige Zusam-
menschnitte oft kritisch und satirisch verar-
beiteten Antworten der Avantgarde auf die
versehrten und technisierten Körper.

Daran anschließend dem Verhältnis von
Sprache und Objekt folgend ergänzte das
fünfte Panel „Helden, Krüppel, Übermen-
schen. Prothetik in der Literatur“ die Diskus-
sion um die literaturwissenschaftliche Per-
spektive. ROLAND INNERHOFER (Wien)
kennzeichnete die Prothese und den Prothe-
senträger als einen neuralgischen Themen-
komplex in der Poetik der Zwischenkriegs-
zeit. Anhand zahlreicher Beispiele von Hor-
váth über Toller und Roth bis Brecht wur-
de deutlich, wie produktiv sich die Prothe-
se als hochsymbolisches Objekt zwischen Ver-
lustängsten, Heldenträumen und Allmachts-
phantasien zeigte und wie heterogen die
Thematik verhandelt wurde – metaphorisch,
phantastisch, satirisch. Der Beitrag von IRME-
LA KRÜGER-FÜRHOFF (Berlin) führte nicht
nur von historischer zu zeitgenössischer Li-
teratur, sondern lenkte zudem den Blick von
der Prothese als Metapher kollektiver Ver-
arbeitungsstrategien der Zwischenkriegszeit
zu einer zwar weniger pathetischen, wenn
auch nicht weniger politisch aufgeladenen,
individualisierten literarischen Schreibstrate-
gie im Umgang mit Körper-Ersatz- und Opti-
mierungstechniken. Anhand dreier, teils auto-
biografischer, teils fiktionaler Fallgeschichten
der Autoren David Wagner, Helmut Dubiel
und Max Barry untersuchte Krüger-Fürhoff

aktuelle populäre Narrative im Umgang mit
Transplantaten, Neuroimplantaten und Pro-
thesen. Dadurch machte sie neben den be-
kannten Polen natürlich/künstlich und sicht-
bar/unsichtbar auf eine Tendenz der Femi-
nisierung des literarischen Prothesenkörpers
im Bild der empfangenden Schnittstelle auf-
merksam.

Als Auftaktveranstaltung des Verbundpro-
jektes „Anthropofakte. Schnittstelle Mensch“
gelang es der Tagung, durch die Polyperspek-
tivität sowohl ihrer Redner_innen als auch
des anwesenden Publikums, eine erstaunlich
breite Betrachtung der Thematik zu eröffnen.
Die regen Diskussionen zeigten sich als wah-
rer Fragengenerator, dessen reichhaltige Im-
pulse es nun (nicht nur) vom Verbundprojekt
zu ordnen, zu dokumentieren aber auch zu
selektieren gilt. Als eine zentrale, weiter zu
beforschende und zu differenzierende Proble-
matik erwies sich die Frage nach dem Objekt-
wissen und dem adäquaten Forschungsde-
sign zur Befragung desselben. Prothesen, so
zeigten die Beiträge, präsentieren sich einer-
seits als gesellschaftlich wie kulturell hoch-
gradig symbolisch aufgeladene, durch vielfäl-
tige Ziele, Hoffnungen, Wünsche und Ängs-
te befrachtete Massenprodukte und anderer-
seits in der Anpassung an konkrete Körper-
lichkeit und Bedürfnisse ihrer Träger und Trä-
gerinnen individualisierte Objekte. Die auf-
geworfenen Fragen nach Ersatz, Erweiterung
und Ermächtigung menschlicher Fähigkeiten
und der Humanität der Technik erwiesen sich
somit auch als ein möglicher Zugang für die
weitere Erforschung sowohl kollektiver wie
auch subjektiver Identitäten und Lebensent-
würfe. In den Paneldiskussionen wurden die-
se Thematiken zunächst vor allem in der Hin-
terfragung eines geschlechtsspezifischen Um-
gangs mit Körper, Behinderung und Prothe-
tik angesprochen, und es kann mit Span-
nung erwartet werden, wie diese Anregungen
in kommenden Veranstaltungen aufgegriffen
und angenommen werden.

Konferenzübersicht:

Begrüßung
Klaus Vogel (Dresden)

Panel 1: Einführung

Christoph Asmuth (Berlin), Menschliche
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Technik – technisierter Mensch. Fragen,
Thesen, Aufgaben des Forschungsprojektes

Susanne Roeßiger (Dresden) / Annika
Wellmann-Stühring (Dresden), Forschung im
Ersatzteillager. Die Sammlung zur Prothetik
im Deutschen Hygiene-Museum

Panel 2: Angepasst. Die Herstellung von
Mensch-Maschine-Schnittstellen.

Thomas Schnalke (Berlin), Der Mensch als
Schnittstelle. Zur Geschichtlichkeit der Pro-
these

Jan Seiffert (Ludwigsburg), Neuroprothe-
tik: Bedürfnisorientierte statt technikzentrier-
te Gestaltung

Panel 3: Marktgängig. Werbung für Prothe-
sen, Werbung mit Prothesen

Sybilla Nikolow (Berlin), „Es gibt kein Krüp-
peltum mehr, wenn der eiserne Wille vorhan-
den ist, es zu überwinden.“ Mobilisierung mit
Prothesen im Ersten Weltkrieg

Sabine Kienitz (Hamburg), Prothesen-Körper.
Kulturwissenschaftliche Perspektiven auf
Technik als Handlungs- und Deutungsraum

Panel 4: Öffentliche Abendveranstaltung

Georg Seeßlen (Berlin) / Markus Metz (Mün-
chen), Robocops im Zombiekrieg. Verbesserte
Menschen in verschlechterter Zeit

Panel 5: Fokus Objekt. Prothesen als Ge-
brauchsdinge und Kunstobjekte

Marion Ruisinger (Ingolstadt), Einschreibun-
gen. Die Sauerbruch-Prothese des Tegernseer
Hutmachers

Karin Harrasser (Linz), Prothesen ausstellen.
Partialobjekte und Zeugen der Objektivie-
rung des Körpers

Panel 6: Helden, Krüppel, Übermenschen.
Prothetik in der Literatur

Roland Innerhofer (Wien), Harte Fügung. Zur
Poetik der Prothese in der Zwischenkriegszeit

Irmela Marei Krüger-Fürhoff (Berlin), Trans-
plantat – Neuroimplantat – Prothese. Literari-
sche Reflexionen über das Leben mit biologi-
schen und technischen „Ersatzteilen“

Tagungsfazit

Christoph Asmuth (Berlin) / Susanne Roeßi-
ger (Dresden)

Tagungsbericht Die Mobilisierung des Kör-
pers. Prothetik seit dem Ersten Weltkrieg.
13.03.2014–14.03.2014, Dresden, in: H-Soz-
Kult 15.05.2014.
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